4. Jahrgang. 


Danzig, Dienftag, den 23. April 1867. 
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Dieſe Zeitung erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn- und Feſt⸗ 
tage. — Alle Königl. Poſt⸗Anſtalten nehmen Beſtellungen auf dieſe 
Zeitung an. In Danzig: die Expedition, der Weſtpreußiſchen Zei⸗ 
tung, Hundegaſſe 70. Vierteljährlicher Abonnements Preis: 
für Danzig 1 Thlr.; bei allen Königl. Poſt⸗Anſtalteu 1 Thlr. 5 Sgr. 
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Lotterie. 


Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 
4. Klaſſe 135fter Königlicher Klaſſen-Lotterie 
fiel 1 Hauptgewinn von 20,000 Thalern 
auf Nr. 30,537. 1 Hauptgewinn von 15000 
Thalern auf Nr. 54,700. 3 Hauptgewinne 
von 10,000 Thlrn. fielen auf Nr. 9610, 
33,191 und 68,348. 3 Gewinne zu 2000 


Thaler auf Nr. 3164. 65,426 und 
85,549. 

40 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nro. 
1251. 2192. 2709. 3391. 7071. 9560. 
9965. 10,910. 12,672. 16,803. 17,727. 
21,183. 23,212. 28,240. 30,098. 30,332. 
31,664. 42,764. 43,499. 44,505. 46.657. 
51,678. 52,465. 52,485, 54,976. 57,865. 
59,824. 60,501. 63,561. 66,863. 68,264. 
69,830. 72,580. 73,344. 75,321. 78,482. 
85,829. 88,069. 88,559 und 90,158. 
58 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 3638 
67 8761. 9075. 11,596 12,372. 
12858. 13,247. 14,105. 18,736. 28,105. 
30,002. 34,495. 35,888. 36.875. 40,886 
44,4. 46,572. 46,719. 50,064. 50,820. 
53,609. 53,744. 58,834. 63.161. 63,170. 
63,938. 64,891. 5 66,071. 
66,262. 67,078. 67,736. 68,389. 68,885. 
69.630. 70,927. 71,020, 71,218, 73,491. 
74,080. 79,831. 80,909. 81,434. 81,878. 
82,070. 84,095. 84,156. 85,235. 85,971. 
86,297. 86,636. 88,469. 88,893. 89,656. 


90,894 und 93,404. 

68 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 588 
951. 980. 1545. 1598. 5391. 5718. 
6463. 6765. 7461. 9416. 9655. 12,123. 
12,367. 13,428. 14,692. 18,057. 18,526. 
19,012. 24,226. 2 
34,584. 34,626. 
41,173. 42,569. 
49,249. 49,389. 
55,042. 55,476. 
59,316. 60,645. 
65099. 67,161. 
71,586. 74,649. 5 
77,992. 82,381. 84,419. 85,240. 86,102 
88,834. 90,913. 91,460. 91,661 und 
92,165. 


Berlin, den 20, April 1867. 
Königliche General-Lotterie⸗Direction. 


Feuilleton. 


Die Feſtung Luxemburg. 
Wir ſind Alle darüber einverftanden, daß 
die Feſtung Luxemburg nicht in franzöſiſche 
zände fallen dürfe. Und wir werden in 
dieſer Anſicht beſtärkt durch einen Aufſatz, 
in welchem die Wichtigkeit nachgewieſen wird, 
die Luxemburg als Feſtung in den Händen 
der Franzoſen haben würde, beſon⸗ 
ders auch in Bezug auf Eiſenbah— 


nen. 
Wiederholt iſt auf die große Wichtigkeit 
der Eiſenbahnen für die Kriege der Jetztzeit 
bingewieſen, und wie fie jetzt die bedeutend. 
ſten ſtrategiſchen Linien bilden, von deren 
Beſiß der Ausgang ganzer Feldzüge abhän⸗ 
gig kin kann. In Luxrmburg kommen nun 
aber die Linien: 1. Nancy ⸗Metz⸗ Luxemburg, 
„ Brüſſel⸗Namur Luxemburg, 3. Lüttich⸗ 
Span- Luxemburg, und 4. Mainz⸗Saarlouie⸗ 
Trier-Luxemburg, zuſammen. Ein Blick auf 
die Landkarte wird aber genügen, um die 
große Bedeutung gerade dieſer Eiſenbahnen 
n allen etwaigen Kriegen zwiſchen Frankreich 
und Deutſchland zu zeigen. Beſonders die 
erſten beiden Linien laufen ziemlich parallel 
mit der franzöſiſchen Gränze und find außer» 
dem noch durch mehrfache Eiſenbahnen mit 
Paris, dem großen Central. und Knoten⸗ 
ie aller Eiſenbahnen aus dem geſammten 
rankreich, verbunden. Beſitzt der franzö⸗ 
ſiſche Kriegs⸗Miniſter die ungehinderte Ver⸗ 
ügung aller dieſer Linien, jo kann er nicht 
allein von Paris aus verſchiedene Bahnen 
enugen, um ſowohl gegen Brüſſel, wie gegen 
traßburg bedeutende Heere zu ſenden, ſon⸗ 
dern ein Corps, das letzt an der belgiſchen 
ränze ſteht, kann auch in einigen Tagen 
nach Straßburg gegen die badiſche Gränze 
efördert werden. Ebenfalls iſt der Trans. 
dort von Straßburg und Metz, dieſen beiden 
großen Waffenplätzen Frankreichs mit ihren 
ungeheuren Artillerie- und Munitionsvor⸗ 
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Telegraphiſche 
der Weſtpreußiſchen Zeitung. 
Dresden, 20. April. Das „Dresd⸗ 
ner Journal“ veröffentlicht eine vom Ge— 
ſammtminiſterium unterzeichnete Bekannt— 
machung, durch welche die Ständever⸗ 
ſammlung des Königreichs Sachſen auf 
den 29. April zu einer kurzen Seſſion 
einberufen wird. N 

München, 21. April. Die dem 
„Nürnberger Korreſpondenten“ von hier 
telegraphiſch zugegangene Meldung, daß 
der Vertrag über den Anſchluß Bayerns 
au den norddeutſchen Bund abgeſchloſſen 
ſei, wird in hieſigen unterrichteten Krei— 
ſen für unbegründet gehalten. 

München, 22. April. Eine Extra⸗ 
beilage der „Bayerſchen Zeitung“, theilt 
amtlich mit, daß die von den Zeitungen 
gebrachte Nachricht, Bayern habe ſich ver⸗ 
tragsmäßig dem norddeutſchen Bunde arts 
geſchloſſen, jeder Begründung entbehre. 
Gleichzeitig dementirt die „Baherſche 
Zeitung das Gerücht, daß die Mobiliſi⸗ 
rung des bayerſchen Heeres beſchloſſen 
worden ſei. 

Wien, 20. April. Die „Wiener 
Abendpoſt“ bemerkt anläßlich des Berli⸗ 
ner Telegramms, nach welchem es den 
vermittelnden Mächten gelungen, ein an- 
nehmbares und franzöſiſcherſeits bereits 
angenommenes Ausgleichungsprincip in 


cpeſchen 


der Luxemburgiſchen Angelegenheit aufzu- 


ſtellen: „Wir können aus guter Quelle 
nur beſtätigen, daß die auf Vermittelung 
zielenden Beſtrebungen von allen Seiten 
fortgeſetzt und keineswegs als ausſichts⸗ 
los betrachtet werden, müſſen aber hinzu⸗ 
fügen, daß uns die Depeſche in dieſer 
beſtimmten Faſſung jedenfalls zu fangui- 
niſch erſcheint.“ 

Wien, 20. April. Die „Wiener 
Zeitung“ bringt in ihrem amtlichen Theile 
ein kaiſerliches Patent, durch welches der 
Reichstag zum 28. Mai einberufen wird. 
Penn j N N N mr 


räthen aller Art, für alle franzöſiſchen Heere 


welche gegen Brüſſel operiren ſollen, dann 


ein vollſtändig ungehinderter. Unſere deut» 
ſchen Strategen würden ſich aber dann bei 
Weitem nicht gleicher vortheilhafter Eiſen⸗ 
bahnlinien für ihre Dffenfive, ja, ſelbſt Des 
ſenſivpläne bedienen können und müßten 
Truppen und Kriegsmaterial aller Art auf 
weiten Umwegen befördern, während die 
Franzoſen ſich der geraden Linien bedienen 
lönnten. In Paris kennt man im Kriegs- 
Miniſterium dieſe große Wichtigkeit Luxem- 
burgs auch ſehr wohl, und eine Menge von 
Operationsplänen, welche die franzöſiſchen 
Generalſtabs-Officiere zu ihrer Uebung ans 
fertigen müſſen, ſind darauf baſirt, ob dieſe 
Feſtung ſich ſchon im franzöſiſchen oder noch 
im deutſchen Beſitz befinde. f 
Mag immerhin, ſeit Luxemburg aufge⸗ 
hört, Bundesfeſtung zu fein, es für Preu⸗ 
zen ſchwer oder gar unmöglich ſein, das 
Recht nachzuweiſen, die Feſtung dauernd zu 
occupiren, fo iſt es doch zu wichtig für 
Deutſchlands Sicherheit, daß die Feſtung 
unter keiner Bedingung iu die Hände der 
Franzoſen falle. 

Durch den Befig der Feſtung Luxem- 
burg in franzöſiſchen Händen würde ja auch 
der fernere Fortbeſtand des Köntgreichs Bel⸗ 
gien ſehr gefährdet werden. Schon der ein» 
fachſte Blick auf die Landkarte zeigt, daß 
das Großherzogthum Luxemburg in das bel 
giſche Gebiet wie ein Zwickel einſchneidet, 
und weht erſt die Tricolore der Franzoſen 
auf den Wällen dieſer Feſtung, ſo kann der 
König zu Brüſſel ſich auch nur ſchon all⸗ 
mählig zur Räumung ſeines Palaſtes rüſten, 
denn allzu lange wird er dann ſolchen nicht 
mehr in ungeſtörter Ruhe bewohnen dürfen. 
Wem ſomit in Belgien der ungeſtörte Fort ⸗ 
beſtand dieſes glücklichen Königreichs er 
wünſcht iſt, der vereinige ſich jetzt auf das 
ifrigſte mit unſeren Bemühungen in Deutſch⸗ 
land, daß man in Paris von dem gänzlich 
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in Danzig: die 
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Danzig, Dienſtag den 23. April 1867. 
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gr. 


Nach erfolgter Enthebung des Frei— 
rrn v. Wüllerstorf vom Handelsminiſte— 
m iſt auch die Leitung des letztern dem 
anzminiſter Freiherrn v. Becke über⸗ 
gen. ö 
Paris, 19. April. „Etendard“ de— 
jentirt die von den Zeitungen gebrachte 
achricht, daß in den letzten Tagen eine 
ſepeſche der franzöſiſchen Regierung di— 
nach Berlin abgegangen ſei. Es 


ner Kabinet ſtattgefunden. 

Paris, 19. April. Zuverläſſig wird 
verſichert, es ſei nunmehr den vermitteln— 
Mächten gelungen, in der ſchweben— 
Frage ein für beide Theile annehm- 
und von Frankreich bereits ange⸗ 
menes Ausgleichungsprinzip zur Gel⸗ 
zu bringen. Der Kaiſer ſoll ſich 
Marquis de Mouſtier für die von 

vertretene Friedenspolitik mit 
Entſchiedenheit ausgeſprochen haben. 

Paris, 20, April. Die Börſe war 
auf das Gerücht, Preußen habe die Ver⸗ 
mittelungsvorſchläge Oeſterreichs und Eng⸗ 
lands angenommen, in ſehr großer Be- 
wegung. Die 37, welche in ſehr matter 


Haltung zu 65, 10 begonnen, ſtieg bis 
66, 40 und ſchloß feſt zur Notiz. Con⸗ 
ſols von ttags 1 Uhr waren 90% 
gemeldet. N 


London, 21. April. Der Dampfer 
iſt, vom Cap der guten Hoff⸗ 
nung kommend, in Plymouth eingetroffen. 

Aus New⸗Nork vom 20. d. Mts. 
Abends wird pr. atlant. Kabel gemeldet: 
Wechſelcours auf London in Gold 109, 
Goldagio 39 feſt, Bonds 110, Illinois 
112 ½, Eriebahn 56, Baumwolle 25, raf- 
ſinirtes Petroleum 26 

London, 22. April. Einer offiziel⸗ 
len Mittheilung zufolge giebt Spanien 
die „Queen Victoria“ nebſt Ladung her- 
aus und entſchädigt deren Eigner. Die 
ů(jmſ p —ä́— ů ä — — — — — —— —ů—ů—ů—— 
ungerechtfertigten Wunſche, auch die Feſtung 
Luxemburg zu beſitzen, wieder abſtehen möge. 
Frankreich iſt ja ohnehin ſchon ſo groß und 
mächtig, beſitzt ſo vortreffliche, durch Natur 
wie Kunſt gleich ſtarke Gränzen, daß es 
wahrlich dieſer Vergrößerung durch Luxem- 
burg nicht mehr bedarf, um ein in jeder 
Hinſicht ungemein geachteter und mächtiger 
Großſtaat zu fein. Sollten aber die Waf- 
fen um den Beſitz von Luxemburg klirren 
müſſen, ſo würde es ein wahrer Selbſtmord 
für Belgien ſein, wenn es neutral bleiben 
und nicht auf das eifrigſte für uns thätig 
ſein wollte. Einen friedlicheren, weniger 
von Ehrgeiz und ungerechtfertigter Erobe⸗ 
rungsluſt beſeelten Nachbar, als dies Deutſch⸗ 
land bisher gegen Belgien geweſen iſt, be- 
kommt man dort ſicherlich nicht wieder; dies 
dürfte man doch wohl ſchon allgemein dort 
eingeſehen haben. 

Und ſollte England, das ſo weſentlich 
zur Gründung des Königreiches Belgien 
mit beigetragen hat, es jetzt jo ohne Weis 
teres dulden wollen, daß ſolches nun ſeinem 
Untergange nahe gebracht würde? Sollte 
man in London nicht einſehen, daß, wenn 
er! die franzöfiſchen Soldaten ruhig auf den 
Wällen von Luxemburg ſpaziren dürfen, ſie 
über kurz oder lang auch auf denen von 
Antwerpen wandeln wollen und auch werden? 
„L'appétit vient en mangeant“, heißt es 
in Frankreich, und iſt erſt die Gewinnung 
von Luremburg fo ohne weitere Mühe ge— 
lungen, wird ſic erlich auch die von Ant- 
werpen, das ja ſchon Napoleon I. in einen 
franzöſiſchen Kriegshafen erſten Ranges um⸗ 
wandeln wollte, nicht ausbleiben. Sollte 
aber die engliſche Macht nicht viel an An⸗ 
ſehen verlieren und in ihrem Weltruhme 
ſehr geſchädigt werden, wenn man es in 


London zugiebt, daß die Franzoſen ſich letzt 


erſt in Luxemburg und dann bald in Ant⸗ 
werpen feſtſetzen dürfen? Der Grund, 
weshalb England den Krimkrieg führte, 


aber der entſchiedenen Verneinung 


Officiere, welche die Beſchlagnahme des 
Schiffes verſchuldet, werden beſtraft. 

Bukareſt, 20. April. Heute war 
der Geburtstag des Fürſten und der Jahr 
restag des Plebiscits, welches ihn auf 
den rumäniſchen Thron gerufen hat. Der 
Fürſt empfing die Glückwünſche aller 
Staatskörper und des diplomatiſchen 
Corps. Als er ſich in die Metropolitan⸗ 
kirche begab, begrüßte ihn lebhafter Zu⸗ 
ruf der Bevölkerung. Der Fürſt hat 
befohlen, daß die für die Illumination 
der öffentlichen Gebäude beſtimmten Sum⸗ 
men unter die Armen vertheilt werden 
ſollen. 


In⸗ und Ausland. 


Preußen. Berlin, 20. April. Die 
letzten Tage ſind ſehr reich an Gerüchten 
geweſen, welche theils wegen eines entſte⸗ 
henden Krieges beunruhigten, theils aber 
auch geeignet waren, eine falſche Sicher⸗ 
heit hervorzurufen, indem ihre Friedens- 
politik nur einem ' Parteiintereffe diente. 
Der Thatbeſtand läßt für den Augenblick 
eine beſtimmte Meinung: ob der Friede 
ernſtlich in Frage ſtehe, nicht begründen. 
Es ſind hinreichende Indizien für die 
Bejahung der Frage noch nicht vorhanden, 


geriſche Verwick 


elung hinweifen. 2 sage 
gehören vor Allem die Rüſtungen, welche 


Frankreich betreibt und die jetzt ſelbſt jene 
beſchwichtigende Friedenspolitik nicht län⸗ 
ger anzuzweifeln vermag. Den ſchon 
geſtern beglaubigten Nachrichten der Ti⸗ 
mes, der Pariſer Correſpondenten der 
„Augsburger A. Ztg.“, dem mehrheregten 
Telegramm der „Spen. Zeitung“, fügt 
heute der Pariſer Corresſpondent der 
„Intependance“ die weiteren thatſäch⸗ 
lich begründeten Angaben hinzu, daß 
die franzöſiſche Regierung ihre Aufträge 
inzwiſchen auch auf Lazarethgeräthe aller 


war wahrlich lange nicht ſo wichtig, als es 
derjenige fein würde, die Franzoſen fetzt 
unter allen Umſtänden an einer beabſich— 
tigten Erwerbung von Belgien zu verhin⸗ 
der Bedenke man dies in London ja recht 
wohl. 1 ö 

Die Feſtung Luxemburg iſt eine der 
eigenthümlichſten Feſtungen, welche man in 
Europa ſehen kann, und bietet ein buntes 
Gemiſch aller möglichen Befeſtigungen aus 
den verſchiedenſten Jahrhunderten dar. Kunſt 
und mehr noch oft die Natur haben ſich 
vereint, hier Anlagen zu ſchaffen, welche in der 
That Aehnlichkeit mit denen von Gibraltar ber 
ſizen. Die Alzette, ein kleiner Nebenfluß 
der Moſel, iſt hier in ihrem vielfach ge⸗ 
krümmten Laufe von ſteilen, oft faſt an 
300 Fuß ſich erhebenden Felſenwänden ein« 
gefaßt. Dieſe Felſenwände ſind nun auf 
eine ungemein ſinnreiche Weiſe zu Feſtungs⸗ 
werken benutzt, daher ebenſo, wie in Gi⸗ 
braltar, manche Batterieen und Galerieen 
geradezu in die Felsmaſſe eingeſprengt 
wurden. Beſonders bei den Werken der 
ſogenannten Oberſtadt, die auf dem linken 
Ufer der Alzette liegen, iſt dies der Fall. 
Hier ſind alle Forts auf drei Seiten von 
dem Fluſſe geſchützt und geradezu unan⸗ 
greifbar, während auf der vierten Seite, 
wo etwa ein Angriff Statt finden könnte, 
eine Reihe von weit vorgebauten Forts und 
Werken liegt. Schwächer iſt entſchieden die 
Feſtung auf dem rechten Alzette-Ufer, ob⸗ 
gleich auch hier eine Reihe von bedeutenden 
Werken vor einander liegen und ein Angriff 
ebenfalls auf ſehr große Schwierigkeiten 
ſtoßen dürfte. Da aller Boden ringsumher 


aus Felſengrund beſteht, ſo wird etwaigen 


Belagerern die Anlegung von Laufgräben 
und anderen Werken ungemein erſchwert. 
Wie weit die Feſtung gegen die verhee— 
renden Wirkungen der heutigen Schußwaffen 
gedeckt und geſchützt, das iſt eine Frage, 
über welche ſehr verſchiedene Meinungen 


Neben 


I 


Art, ſowie auf Verproviantirungsmittel 
ausdehnte. In den Militairhospitälern 
herrſcht eine ganz ungewöhnliche Thätig⸗ 
keit, in Verſailles wurden 40 reitende 


Batterien formirt und binnen wenigen, 


Tagen wird der „Moniteur“ das Decret 
zur Einberufung der Reſerven publiciren. 
Wenn von einer dieſſelts bereits erlaſſenen 
Kriegsbereitſchafts⸗ reſp. Mobiliſirungs⸗ 
ordre geſprochen wird, ſo kann denn mit 
der größten Entſchiedenheit entgegengetre- 
ten werden. Die Rüſtungethätigkeit liegt 
allein auf franzöſiſcher Seite und ſie hat 
auch dort die öffentliche Meinung theil⸗ 
weiſe gegen ſich. Organe wie „Revue 
des deur Mondes“ und „Journal des 
Debats“ erhoben ſich mit geſteigerter Leb⸗ 
haftigkeit für den Frieden. „Wer in Frank⸗ 
reich hätte wohl jemals zugeſtanden — jo läßt 
fich das erſtgenannte Organ vernehmen daß 
es ſich darum handeln könnte, das Großher⸗ 
zogthum Luxemburg für Frankreich zu er⸗ 
werben, oder darin ein Motiv zu einem 
Conflikt mit Preußen zu finden.“ Dieſe 
Desavouirung des Confliktes charakteriſirt 

ſich freilich als eine Bethätigung der libe⸗ 
ralen Friedenspartei, die auch bei dieſer 
Gelegenheit die Combination in Cours 
ſetzt, die luxemburgiſche Frage damit aus 
der Welt zu ſchaffen, daß Frankreich von 
der Erwerbung abſtehe, Preußen die 
Feſtung räume und das Großherzogthum 
mit Belgien vereinigt werde. Dieſſeits 
möchte man allerdings den Frieden beſſer 
geſichert wi ſen als durch Vorſchläge, die 
wie dieſe Combination für Preußen unan⸗ 
nehmbar ſind. Die Abtretung an Belgien 
wäre eine Schmälerung des deutſchen 
Territoriums und mit der Räumung der 
Feſtung würde Preußen nicht nur auf ein 
völkerrechtlich erworbenes Recht verzichten, 
ſondern auch das bedenklichſte Präcedenz 
ſchaffen. Mit dem Beſatzungsrecht in 


Luxemburg wäre das in Mainz in Frage | Verfionen formulirt. 


geſtellt und die ſchwächliche Nachgiebigkeit 
egen die benachbarte Macht in dem einen 
te würde weitergreifenden Anſprüchen 
Raum geben. Morgen könnte es Frank⸗ 
reich einfallen die Allianzverträge mit den 
ſüddeutſchen Staaten ebenſowenig nach 
ſeinem Geſchmack zu finden, als die preu⸗ 
ßiſchen Beſatzungen in Luxemburg und 
kainz. Das „Journal des Debats ver⸗ 
legt ſeine Friedenstactik auf das deutſche 
ebiet, en wir aber doch ſehr drin⸗ 
milſſen, daß Preußen und 
den Frieden wünſchen, 

ich mit der Kr und Würde Preu⸗ 

ens und Deutſchlands verträgt und der 
gegenwärtigen Situation gegenüber das 
Prinzip einer entſchledenen Abwehr jeder 
A 8 umuthung aufſtellt. 
Für das Beſatzungsrecht von Luxemburg 
würde Preußen noch ſpeziell hervorzuheben 
haben, daß wenn Frankreich durch volle 
50 Jahre ſich dadurch nicht bedroht ge⸗ 
funden ihm kein berechtigter Anlaß zuge⸗ 
billigt werden kann, ſich jetzt dadurch be⸗ 
droht zu ſehen. Uebrigens weiß man 


herrſchen. Wir können die Feſtungswerke 
allenfalls ſpreugen, aber wir können uns 
nicht dazu verſtehen, ſie in die Hände der 
Franzoſen fallen zu laſſen. Die Leidenſchaf⸗ 
ten ſind in Frankreich oder wenigſtens in 
Paris durch thörichte Declamationen und 
verkehrte Vorſpiegelungen erhitzt; aber es 
wird nicht an vernünftigen Franzoſen fehlen, 
die einſehen, daß ein Krieg gegen das ver 
einte Deutſchland, das in ſeiner National 
Ehre verletzt wird, kein Kinderſpiel iſt. Wir 
möchten glauben, daß die Maſſe der Fran- 
oſen noch immer friedlich geſinnt iſt und 
ſehr zufrieden ſein wird, wenn der Friede 
gegen einen Verzicht Frankreichs auf Luxem⸗ 
burg erhalten wird. Auch in Deutſchland 
herrſcht keine Feindſeligkeit gegen Frankreich 
und noch weniger Eroberungsluſt. Unſere 
letzigen Gränzen gegen Frankreich ſind ſehr 
güt geordnet, und wenn vielleicht auch Manche 
bei uns es beklagen mögen, daß der Elſaß 
und Lothringen in früheren Jahrhunderten 
von Deutſchland fortgeriffen und von den 
Frauzoſen uns geraubt wurden, ſo denken 
wir jetzt doch wahrlich nicht mehr an deren 
Wiedereroberung. Im Gegentheil ſogar, 
wit wiſſen es ſelber nur zu gut, denn die 
Geſchichte von 1814 und 1815 hat es uns 
gezeigt und alle Reiſeberichte beſtätigen es, 
daß ſowohl der Elſaß und noch mehr Loth⸗ 
ringen jetzt durchweg franzöſiſche Provinzen 
ſind und ſein wollen; und ſo hegen wir nicht 
das mindeſte Verlangen, ſie in dieſem Wun⸗ 
ſche irgendwie zu ſtören und längſt verjährte 
Anſprüche obermals zu erneuern. Auch ſonſt 
wüßten wir in der That nicht, was irgendwo 
bei uns in Deutſchland nur feindliche Ges 
ſinnungen gegen die Franzosen erzeugen und 
den Wunſch in uns erregen ſollte, daß unſere 
Regimenter ſich in blutigen Schlachten mit 
den franzöſiſchen meſſen und gegenſeitig Tau⸗ 
ſende von Todten und Verwundeten völlig 
nutzlos verlieren ſollten. 


gar nichts davon, wie Frankreich dazu 
ſteht. Außer der Anfrage, welche Preußen 
über die Auffaſſung der Garantie von 
1839 an die betheiligten Mächte hat 
richten laſſen, exiſtirt keine diplomatiſche Bezie- 
- hung Preußens zu dieſer Sache. Die „Liberte“ 
bezeichnete die luxemburger Frage als eine 
nur ſcheinbare Urſache der eruften Situa⸗ 
tion, die eben nur dadurch entſtanden, 


daß man in Frankreich den Moment ger) 
kommen fieht, auf die Rheingrenze loszu⸗ 


gehen. Es ſei für ein Volk eine ſchwie⸗ 
rige Sache, ruhig zuzuſehen, wie auf ſei⸗ 
ner 
Reich bildet, welches nach der Hauptſtadt 
des Volkes nur einen kurzen Weg habe.“ 
So unbegründet dieſe Auffaſſung auch iſt 
— wurde doch früher durch die franzd- 
ſiſche Preſſe der neuen Conſtituirung 
Deutſchlands jede aggreſſive Richtung ab— 
geſprochen, ſie in dieſem Punkte als gegen 
den alten deutſchen Bund abgeſchwächt 
bezeichnet — ſo ſieht man doch, daß es 
ſich nicht um Luxemburg handelt und daß 
der Frieden mit Frankreich durch Ver— 
handlungen über Luxemburg und luxem⸗ 
burgiſches Beſatzungsrecht nicht erhalten 
werden kann. Wir haben hiexin zugleich 
die Erledigung der Gerüchte, welche den 
beſtimmten Hinweis auf den Krieg oder 
auf den Frieden ſchon jetzt gefunden 
zu haben wähnen, in dem ſie theils 
von Verhandlungen ſprechen, die zwiſchen 
Preußen und Frankreich ſtattfänden, theils 


von einer Vermittelung der übrigen 
Mächte. Es giebt kein Stadium mehr, 


das eine diplomatiſche Verhandlung durch⸗ 
laufen kann, was dieſe Gerüchte nicht ve- 
giſtrirt hätten: von der erſten Anfrage 
wegen der franzöſiſchen Rüſtungen bis 
zum unlösbaren Conflict oder zur erreich⸗ 
ten Verſtändigung, je nachdem die Ten⸗ 
denz des Krieges oder des Friedens die 
Von Alledem iſt 
abſolut nichts geſchehen, es exiſtirt noch 
nicht einmal ein präciſirter Differenz⸗ 
punkt, geſchweige denn eine officielle Ver⸗ 
handlung zwiſchen Preußen und Frank⸗ 
reich, und Luxemburg kann aus den ans 
geführten Gründen jo. wenig den geeigne⸗ 
ten Gegeuſtand ſolcher Verhandlungen 
bilden, daß es überflüſſig erſcheint, noch 


Grenze ſich ein großes militairiſches 


hat ihre Sitzungen bereits beendet; ſie 
ſprach ſich für die Theilnahme an der 
franzöſiſchen Münzlonferenz, Aunahme des 
metriſchen Syſtems und der ausſchließlichen 


Goldwährung, Einführung eines Goldſtückes 


von 10 fl. (25 Fres.) als Grundlage des 
neuen Münzſyſtems mit Ausprägung einer 
Goldmünze zu 4 fl. (10 Fres.), Aufhören 
der ucotenprägung aus, und will der 
franzöſiſchen Münzconbention, nach einem 
Uebergangsſtadium, unter der Bedingung 
beigetreten willen, daß dort die Doppel⸗ 
währung aufgegeben und ein Münzcartell 
verabredet wird. Schlieblich wünſcht die 
Commiſſion, daß bei den Verhandlungen 
Über Auflöſung des deutſchen Münzvertrages 
dahin gewirkt werde, daß die deutſchen 
Slaaten mit Oeſterreich gemeinſam in der 
Münzeinigungsfrage vorgehen, und daß das 
Münzcartel aufrecht erhalten werde. Die 
Feſtſtellung der Uebergangsmaßregeln ſolle 
unter Mitwirkung des öſterreichiſchen Reichs⸗ 
tags geſchehen. 
rankreich. Paris. Es iſt eine ei ⸗ 
genthümliche Lage, in welcher ſich der Kai» 
fer der Franzoſen augenblicklich befindet. 
Sehr Richtiges wird darüber der Augsb. 
Allgem. Ztg. geſchrieben: Wir haben von 
der eindringenden Schärfe ſeines (Louis Na: 
poleons) politiſchen Blicks, von der affectlo⸗ 
fen Ruhe feines Urtheils bei wichtigen Ent- 
ſcheidungen den vortheilhafteſten Begriff. 
Deshalb zweifeln wir für jetzt an feiner 
Friedensliebe keinen Augenblick und halten 
die Verſicherungen, welche noch ganz kürzlich 
der Herzog v. Gramont bei ſeiner Durch⸗ 
reiſe durch die Süddeutſchen Hauptſtädte mit 
gefliſſentlichem Eifer darüber an hochſtehende 
Perſonen richtete, für aufrichtig und wahr⸗ 
heitsgetreu. Aber dieſe friedliche Geſinnung 
des Kaiſers reicht nur fo weit, als er durch 
dieſelbe nicht den einzigen und entſcheidenden 
Hauptzweck, feiner Politit gefährdet 
ſteht. Es iſt dieſer die Befeſtigung 
ſeiner Dynaſtie in Frankreich. Schon 
Napoleon 1. hat geſagt: daß ein Wahlherr⸗ 
ſcher zu Grunde gehen müſſe (ganz anders 
verhalte es ſich mit dem legitimen Erbfür⸗ 
dg, wenn er den angelretenen Beſitz ſchä⸗ 
digen leſſe. Napoleon II. iſt in dieſem 
Dau er ift, ſtatt „Mehrer des Reichs“, 
eutſchland gegenüber (nach der Meinung 
der Franzoſen) ganz augenfällig ein „Min⸗ 
derer“ desſelben geworden. Dagegen muß 
er mit den äußerſten Mikteln reagiren; und 
wenn die Aufſtachelung des Nationalſtolzes, 
der Kriegsbegeiſterung, das letzte Mittel iſt, 
welches ihm zu Gebot ſteht, fo wird er es 


den „Etendard“ zu eitiren, der jetzt mit ſicherlich nicht perſchmähen. In dieſer Lage 
[Bien Keen dasſelbe erklärt, was die HERE | 5 e Haben 
‚preufitche offigife Preſſe ſel Wochen, den | ach dran Herd een be ch det 
eee Berbanklungen ‚entpenenfteilie. rar Wich Fee chanel Haltung in 


Die Allerhöchſte Einberufung des preußi— 
ſchen Landtages zum 29. d. iſt publizirt 
und darin der Conzertſaal im Schauſpiel⸗ 
hauſe als Verſammlungsort genannt. Die 
Drdre datirt vom 18. d., dem Jahres- 
tage der Erſtürmung der Düppeler Schans 
zen, deſſen Andenken gleichzeitig durch ein 
Avancement in der Armee von Sr. Ma⸗ 
jeſtät dem Könige geehrt worden iſt. 

Der „Staats- Auzeiger“ enthält eine 
Verordnung, betr. die Einberufung beider 
Häuſer des Landtages auf den 29. April. 

— Man erinnert ſich, daß im letzten Kriege 
der General-⸗Major v. Knobelsdorff (irren wir 
nicht, 23. Inf.⸗Brig.) aus irgend einem Umſtande 
mit ſeiner Brigade in Troppau geblieben war, 
ſtatt zum Gros der Armee zu ſtoßen. Verläßlichen 
Privatnachrichten aus Berlin entnimmt nun die 
„Sileſia“, daß der General wegen Nichtbefolgung 
der ihm ertheilten ace zum Verluſte ſei⸗ 
ner Charge und ſeines Adels, ſo wie zu einer 
Feſtungſtrafe verurtheilt worden iſt. Sein Begua- 
digungsgeſuch ſoll von Sr. Maj. dem Könige zu⸗ 
rückgewieſen worden ſein. 

Koblenz, 17. April. Dem „Fr. J.“ 
wird geſchrieben: Nachdem vorgeſtern auf 
dem Ehrenbreitſtein ein feingekleideter Herr, 
welcher ſich eifrig mit der Aufnahme der 
Feſtungswerke beſchäftigte, arretirt (derſelbe 
ſoll ſich ſpäter als ein franzöſiſcher Offizier 
legitimiert haben), wurde heute ein zweiter 
Fremder bei der Zeichnung der Werle auf 
dem Fort Alexander überraſcht und zur Wache 
abgeführt. 

Würtemberg. Wie der „St. A. f. W.“ 
meldet, hat in dem heutigen Miniſterrathe die 
Frage, welches Gewehrmodell zur Abänderun 
unferer Vorder- in Hinterlader zu wählen ger 
ihre Löſung gefunden. Auf Grund vielfacher 
Schießverſuche hat der König angeordnet, daß 
unverweilt zur Umänderung unſerer Infauterie⸗ 
ewehre nach dem Syſtem Albini Brändlen ge⸗ 
chritten werde. Die Anfertigung der nöthigen 
Modellgewehre und der Einheitspatrone iſt be⸗ 
reits verfügt; ſobald die Modelle hergeſtellt find, 
werden ſie an die inländiſchen Sabeiten vertheilt 
werden, von denen zahlreiche Anerbietungen zur 
Uebernahme von Aufträgen vorliegen, ſo daß 
unſere Infanterie binnen der nächſten Monate wit 
einem Hinterladungsgewehr verſehen werden wird, 
welches in Einfachheit der Conſtruction, Sicher 
eit des Verſchluſſes Leichtigkeit der Handhabung, 

ffficherheit und Schießgeſchwindigkeit große 
kern beſitzt und das aller dieſer Vorzüge hal⸗ 
er von der bayriſchen Regierung als Modell für 
Neuanſchaffungen in Ausſicht genommen ſein ſoll. 

Oeſterreich. Die „Wiener Zeitung“ 
vom 20. April bringt in ihrem amtlichen 
Theile ein laiſerliches Patent, durch welches 
der Reichsrath zum 28. Mai einberufen 


wird. 
Die in Wien zuſammengetretene 
öſterreichiſche Münzeommiſſion 


— 


der Römiſchen Frage. Dieſes, durch das 
ruhmloſe Mexicaniſche Abenteuer verſtimmt, 
kann er nur dadurch wieder an ſich feſſeln, 
daß er es zu einem neuen, zu einem natio⸗ 
‚nalen Kampf aufruft. Und one, Bon der 
Nation muß er von Neuem als Retter ber 
grüßt werden, wenn er ihre gefährdete „Ehre“ 
rächt, und vielleicht ſogar die „natürlichen 
Grenzen“ ihr zurückerobert. So erklärt ſich 
vollſtändig der Widerſpruch, daß einerſeits 
officiell die friedlichſten Verſicherungen ge⸗ 
geben werden, während andererſeits die be⸗ 
einflußten Blätter die Ruhm⸗ und Kriegs⸗ 
luſt der Fronzoſen aufſtacheln müſſen. Es 
iſt dies ein berechneter Schachzug feiner Po · 
litik und ein wohlgewähltes Mittel allen ſei⸗ 
nen Verlegenheiten ein Ende zu machen. 

— Das „Mémorial diplomatique“ bringt 
ein Telegramm aus Berlin, 19. April, wo- 
rin der Abſender „auf das beſtimmteſte ver- 
ſichern zu können behauptet, daß, welche Si⸗ 
tuation auch eintrete, Preußen Luxem- 
burg nicht räumen würde, ja, 
daß es Maßregeln treffe, ſich dort feſter zu 
ſetzen und ſeine Artillerieparks zu erweitern; 
dag Mot d'Ordre ſei ders officiöſen Preſſe 
gegeben, daß Preußen nicht räume; die offi⸗ 
cielle Correſpondenz. (?) ſage, Räumen ſei 
Abdanken.“ Das „Memorial“ will aber noch 
neuere Nachrichten aus Berlin haben, die 
den Bruch unvermeidlich machten. Die 
„France“ bemerkt zu dieſem ganzen Gerede, 
fie habe keine authentiſche Informationen er⸗ 
halten, wodurch dieſe Gerüchte Beſtätigung 
fänden, im ganzen aber zeigten die Thatſa⸗ 
chen und die Sprache der deutſchen Blätter, 
daß die Spannung zugenommen habe, zumal 
das „Mémorial diplomatique", melde, „das 
Wiener Cabinet trenne ſich mehr und mehr 
von Preußen und mache eine gewiſſe Annä⸗ 
pe zwiſchen Frankreich und Oeſterreich 

nöglich.“ 
f — Zehn Infanterie-Regimenter haben 
letzt die vom Kaiſer erfundene kleine tragbare 
Kanone erhalten. Man verſpricht fi eine 
großartige Wirkung von derjelben. 

— Die Sprache der franzöſiſchen Blät⸗ 
ter hat ſich während der letzten zwei Tage 
bemerklich gemildert, bis auf einige, zu tief 
im Preußenhaß verrannte Blätter, wie u. 
A. die „Liberté“, welche aber heute über die 
Motive ihrer Kriegsluſt einigen Auſſchluß 
ertheilt, indem ſie zu verſtehen giebt, daß 
die Wiederherſtellung der Freiheit nur auf 
dem Wege des Krieges erreicht werden könnte. 
Leider find jedoch die vorhergegangenen Auf 
reizungen auf das Publikum nicht ohne Ein⸗ 
fluß geblieben, und die hinterher beobachtete 
Mäßigung vermag die Stimmung der Ber 
völkerung kaum zu beruhigen. Auch wird 


van der Provinzpreſſe ſyſtematiſch das wie⸗ 
der verdorben, was von den größern Pari⸗ 


er Journalen theilweiſe eben gebeffert wor⸗ 
den iſt. Der zufolge ſeiner Verbindung ge⸗ 
wöhnlich gut unſerrichtet⸗ Korreſpondent des 
„Globe“ ſchreibt bierüber: 

„Politiſche Kreife, welche unter dem Ein⸗ 
fluſſe der egierung ſtehen, drücken immer 
noch — wahrſcheinlich anf höheren Befehl 
— ihre Meinung aus, daß die Unterhand⸗ 
lungen über Luxemburg eine friedliche Wen⸗ 
dung genommen haben und vorausſichtlich 
eine beſriedigende Löſung erhalten würden. 
Im Publikum ober. ‚find die Friedens hoff⸗ 
nungen ſtark erſchüttert, wozu die kriegeriſche 
und zuweilen dumm verletzende Sprache der 
von der Regirrung an die rovinzial⸗ 
Preſſe verſandten Korreſpondenz das Ahr 
rige beitragen muß.“ Dieſe Korreſpon⸗ 
denz ſchrieb z. B. am Sonntag: „Von den 
drei Großmächten hat Berlin kategoxiſche 
Warnungen erhalten. Wir hoffen, daß ſie 
befolgt werden. Wenn nicht, ſo werden die 
Söhne unſeres Landes die Waffen ergreifen 
und unter den Klängen der Marſellaiſe die 
Wege einſchlagen, welche ihre Väter zur Zeit 
der Revolution und unter dem Kaiſerreiche 
marſchirten. Keunt denn Herr von Bismarck 
den inneren Drang ehr Zuaven, die 
Kaiſerlicks (sie) beim Kragen zu faſſen?“ 

Es iſt in der That dane die be⸗ 
ſchwichtigende Sprache der größeren offiziöfen 
Organe mit derartigen anſtandswidrigen 
Hetzereien, die doch nach der Angabe des 
oben erwähnten Korreſpondenten gleichfalls 
ofſtziöſen Urſprung haben, in Einklang zu 
bringen, und es drängt ſich unwillkürlich die 
Vermuthung auf, daß dieſem Wechſelſpiel 
tiefere Abſichten zu Grunde liegen, welche 
ſelbſt mit dem Erwerb Luxemburgs nicht 
zufriedengeſtellt ſein dürften. Es kann nicht 
daran gezweifelt werden, daß in dem ge⸗ 
waltſam zum Haß gegen feine Nachbarn 
aufgeſtachelten Volke ſchließlich der alte 
chauviniſtiſche Ruf nach der Rheingrenze 
fe 10 15 1 Weiſe iſt es 
ſogar dies Feldgeſchrei, durch ſolche 
a 5, 2 5 800 185 t ehe area 
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— Die franzöſiſche Traveſtie des bekannten 
Becker 'ſchen Rheinliedes prangt in einer neuen 
Compoſttion in den Schanufenſtern der Pariſer 
Buchhändler. St ; 
a Die Pariſer Schneidermeiſter haben 
am 19. d. M. morgens um 9 Uhr ihre Läden 
geſchloſſen, da die Arbeiter die von ihnen geſtell⸗ 
De 7 — ns: angenommen 1 — Auf 
en ulevar eſt m uf al 2 
ſchaftsloka en: „Ferme n — 
(Wegen der Arbeitseinſtellung geſchloſfen) Die 
Zahl der Arbeiter, die infolge deſſen brotlos ſind, 
beläuft ſich auf 40,000. Die „Caisse“, die für ſie 
Lumen 1 e e 2 n Arbeiter 1 

r. C., den verheira r. und für jedes 
l 50 C. mehr ausgefeht, en 
alien. Florenz, 15. April. In der hen 
ue e igung 15 8 . 5 nd 
würde das Urtheil über den Admfral vorgeleſen. 
In bennfelsen werden ſämmtliche Ereigniffe ſeit 
dem Momente überblickt, in welchem der Senator 
Pellion di Perſano zum Admiral en chef der 
italieniſchen Flotte ernannt wurde. Aus der Dar⸗ 
ftellung der betreffenden Verhältniſſe geht hervor, 
daß am 27. Juni, an welchem Tage die öfter» 
reichiſche Flotte ſich zeigte, ſämmtliche italieniſche 
Schiffe in guter Schlachtordnung und bereit wa⸗ 
ren, dem Jene entgegenzutreten, als Perſano 
ihnen den Befehl zur ewegüng ertheilte, und 
dadurch die ganze Slate i det und aufregte. 
Vom 8. bis Be 16. Juli durfte man, wenn 
man nicht eine Schuld auf ſich laden wollte, die 
Flotte nicht in der Mitte des Meeres laſſeu, ohne 
wirkſame Angriffs⸗Operationen gegen Pola oder 
gegen die feindliche Flotte zu unternehmen. Der 
2 auf 19105 vom 5 bis 1 20. war 
echt entworfen, von zweifelhafte folg und 
155 ſcolechter geleitet.’ ara Nane g der 
Admiral, ohne die Flotte davon in Kenntniß zu 
ſetzen, während des ſchon begonnenen Kampfes 
vom „Re d'Italia“ auf den „Affondatore“ bege⸗ 
ben, wodurch der Untergang des „Re d'Italia“ 
herbeigeführt wurde. Der Admiral war dem 
„Kaiſer“ ausgewichen, hatte keinen Schlachtplan 
angeordnet, ſtets vermprrene Beſehle ertheilt und 
es unterlaſſen, nach dem erſten Treffen den Feind 
zu verfolgen. In Erwägung nun, das fein Ber- 
fahren am 27. Juni gegen die ihm erthellten 
Inſtruetionen ans na und Unkenntniß 
erfolgt; daß ſeine Unentſchloſſenheit vom 8. bis 
um 16. Juli als ein offenbarer Beweis ſeines 
ngehorſams gelten; daß der von ihm willkürlich 
unternommene Angriff auf Liſſa inſofern als Un⸗ 
kenminiß beseic) werben muß, als er die 
Schwierigke!“ vorausſah; daß fein Ver⸗ 
fahren am 2 nder Beziehung tadelns⸗ 
und verdammensiwirth iſte vernulheilt der Oberſte 
Gerichtshof den Grafen Pellion di Perfano zur 
7 von ſeinem Poſten als Admiral en 
chef der italieniſchen Flotte und zur Zahlung der 
Eau Präſidenten zu liquidirenden Gerichts⸗ 
oſten. f 
Rußland und Polen. G Worſchau, 
20. April. Bei Gelegenheit der Aufhebung 
7— oder wenn man ſagen will, einſtweiligen 
Veränderung — der Reglerungs⸗Kommiſſion 
der Finanzen, lautet der geſtern publizicte 
kaiſerliche Ukas vom 28. März, 9. April in 
feinen Hauptbeſtimmungen folgendermaßen : 
. „Bei den durch Uns vorgenommenen 
Um geſtaltungen der Civil⸗Verwaltung des 
Königreichs Polen haben Wir den Grund⸗ 
ſatz einer vollſtändigen Verſchmelzung der 
Organiſation dieſes Theiles Unſeres Reiches 
mit den anderen Theilen deſſelben im Auge 
gehabt, und daher als zweckmäßig erachtet, 


ſtufenweiſe aber ohne ferneren Verzug, alle 


in Warſchau beſtehenden Regierungs⸗Com 
miſſionen, den Adminiſtrations⸗Rath, ſowie 


die anderen Cenkral⸗Behörden aufzuheben, 


und die betreffenden Verwaltungszweige 


unter die betreffenden Miniſterien zu ſtellen, 


weshalb Wir die Bearbeitung der einzel⸗ 
nen Ausführungs⸗Prolekte den Miniſtern und 
Unſerem Statthalter im Königreich, in fol 
gender Weiſe übertragen haben. 
S8. 1. Die Regierungs⸗Kommiſſion der 
Finanzen und des Schatzes im Königreich 
Polen, jo wie das Amt des pröſidirenden 
General⸗Directors in dieſer Regierungs⸗ 
Kommiſſion wird aufgehoben. i 

2. Bis zur Errichtung örtlicher Fi⸗ 
nanz⸗Behörden in den Gouvernements des 
Königreichs Polen, auf den Grundlagen 
der im Kaiſerreich beſtehenden dergleichen 
Behörden, wird die Finanz⸗Berwaltung der 
bisher beſtandenen Finanz-⸗Kommiſſion unter 
der unmittelbaren Aufſicht des Finanz⸗Mi⸗ 
niſters einſtweilen einem Ba von 
u Vorſchlag des Finanz⸗Miuiſters 
Mal NEN er 

„3. Zur Bearbeitung der gegenwärtig 
der aufgehobenen Regierungs- Kommiſſion 
der Finanzen obliegenden Geſchäfte werden 
die ſetzt beſtehenden Verwaltungs-Beamten 
unter den Befehl des gedachten vorſtehenden 
Beamten übergehen. Bei der Führung und 
Eutſcheidung der Geſchäfte mit den örtlichen 
Finanz und anderen Behörden, werden die 
bisher bei der aufgehobenen «Megierungdr 
Kommiſſivn beſtehenden Normen zur Richt- 
ſchnür dienen. Ebenſo bleiben die anderen 
Behörden in demſelben Verhältniß zur ger 
genwärtigen Verwaltung wie früher. 


§. 4 bis 6 find Uebergangs⸗Beſtimmun⸗ 


zen, wobei deren Berathung und Ausführung 
im Einverſtändniß mit dem Finanz⸗Miniſter 
dem Statthalter des Königreichs Polen 
übertragen wird. 

Geſtern Mittag 12 Uhr ſtarb hier der 
Kaiſerliche General⸗Adjutant, Commandiren- 
der der in Warſchau ſtebenden Garde⸗Ab' 

theilung und der Truppen der Warſchauer 
iitair - Abtheilung, General» Lieutenant 
aron Korff (3.) im 69. Lebensjahre 

Alten. Die Arbeiten an der heiligen 

Lrabkir che zu Jeruſ alem ſind, wie dem 
franzöſiſchen „Moniteur“ von dort gemeldet 
wird, bereits in vollem Gange. Nachden 
das Schuß dach eingerichtet worden, ſchritf 
man ſofork zur Abtragung der baufälligen 
Kuppel. Die Gewölbkappe ift bereits beſei 
tigt. Im Laufe des Mai hoſſt man mit 
dem Neubau des Tambours ſo weit zu 
kommen, daß das Eiſengerüſt für die neue 


Kuppel wird aufgeſetzt werden können. 

In Damaskus wurde am 17. Mär 

5 25 ee ig abermals in groß 
n 


0 a e Urck tete, fie ſtehe auß 


Vorabend einer Kate ro e gleich der von 
1860, Es waren. Pi Placa e 


tet, die in türkiſcher und arabiſcher Sprache 
abgefaßt und in der Regierungs druckerei ge⸗ 
druckt waren. Sie gingen von einem ſoge⸗ 
nannten Freunde des Vaterlandes aus, wa⸗ 
ren an die Muſelmanen Syriens gerichtet, 
ſchilderten auf's gufreizendſte die Lage der 
Muhamedaner der Inſel Kreta, „der Opfer 
des Aufſtandes der Griechen“, und forderten, 
unter Anführung des Koranſpruchs, daß alle 
Gläubigen Brüder ſeien“, zu materiellem 
Beiſtand auf. Re Ba ai 
Ve 914 7 atrie“ geht dur rivat⸗ 
briefe 10 Yolnda 100 unterm 28. Fe⸗ 
uar die Nachricht zu, daß der Tod des 
Mikado ofſiztell beſtätigt iſt. Der Mikado, 
deſſen Namen das Volk erſt mit ſeinem 
Tode erfährt, ‚hieß Kingoo⸗Koo⸗Thei, war 
Jahre alt geworden und hatte 25 Jahre 
regiert. Sein Sohn, der 16 Jahre alt iſt, 
wird wahrſcheiulich an feine Stelle geſetzt 
werden, jedoch iſt noch nichts entjchieden, 
weil die Abſtimmung 40 Tage dauern muß. 
— - - 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, 22. April. 
— MMilitoixiſches). In früheren 
Jahren wurden mit Beginn der Faſchinenar⸗ 
beiten die Infanterie⸗Unterofficiere zur Er⸗ 


lernung des Pionierdienſtes in der Regel 


um 1. Moi j. J. zum Königlichen Pionier- 
155 8 . in dieſem Jahre 
oll die Abkommandirung zu dieſem Zweck 
erſt nach Beendigung der Diviſtonsübungen 
Nattfinden, um die Ausbildung der eigenen 
ruppe nicht zu unterbrechen. 

(Die lieben Feiertage) ſind vorüber und 
mehrenthells in der Häuslichkeit verbracht, denn 


— wegen Veränderlichkeit und Launenhaftigkeit 


Welters ſcherzbafter Weiſe der Weibermonat 
r blich 1 an dieſen Tagen recht 
Zichich n turm und Regen bedacht. Der 


Kirchenbeſuch war in ſehr re i i 
{ ger und diegeiftlichen 
Konzerte trugen weſentlich zur Erhebung des Gemil- 


thes bei. In den fril 
aber auch die Ne frühen Morgenſtunden fanden 


fire (öffnen, reſp. aufmachen) nachzudenken, denn 
die ungewöhnlich warme Tempetolnr 5 
Tage batte die Saaten, Gräfer und Knospen, 
wie durch Zauberſchlaz aus dem Winterſchlaf ge⸗ 
weckt und Schneeglöckchen, Veilchen, Crocos und 
Oſterlilien ſtanden in den Gärten in ſchönſter 
Vlüthe. 8 
(Vergnügungs⸗Lokal.) Der ſtrebſame Gaſt⸗ 
wirth Or. Bahr bat feinen, Garten bedeutend e: 
tern und das dazu genommene Stück Acker⸗ 
lad mit älteren Bäumen bepflanzen laſſen, um 
Mon in dieſem Sommer ſeinen Gäften eine grö- 


„Naturfreunde Gelegenheit über die 
römiſche Ableitung des Monatenamens von ape- | 


der letzten 


diere Promenade zu verſchaffen. Es follen auch 


öfter als bisher daſelbſt Konzerte abgehalten 
werden. { 

(Medieiniſches.) Zum 1. Jannar k. J. 
ſoll das franzöſiſche Grammengewicht als Apothe⸗ 
kergewicht in Preußen eingeführt werden. 

— (Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützen⸗ 
gilde). Heute haben die erſten Schießübun⸗ 
gen im Friedrich⸗Wilhelm⸗Schützengarten be⸗ 
gonnen. 5 

— (Verladungen). Die in der 
Steimmigſchen Fabrik gefertigten Laugblei⸗ 
geſchoſſe werden jetzt per Waſſerfracht den 
an der Weichſel liegenden Feſtungen zuge» 
führt. hr 

— (Gewitter). Nachdem in der Char⸗ 
woche ſchon in der Elbinger Gegend ſich ein 
Gewitter bemerkbar gemacht, rief die unge 
wöhnlich warme Temperatur, die ſich bis zu 
16 Grad R. ſteigerte auch in der Nacht 
zum 1. Feiertage ein heftiges Wetterleuchten 
hervor, in Folge deſſen ſich die Luft bedeu⸗ 
tend abgekühlt hat. 


viſes betrug in unſerm Regierungsbezirk im 
Jahre 1816 168,733 Thlr. jetzt beträgt das Soll⸗ 
Aufkommen der Grundſteuer 225,011 Thlr. und 
das der Gebändeſteuer 81,294 Thlr. alſo im 
Ganzen 306,305 Thlr. mithin 81 pro Ct. mehr. 
Die perſönlichen direkten Steuern betrugen im 
Jahre 1816 an Perſonenſteuer 43,407 Thlr., an 
Fleiſchſtener 16,000 Thlr., an Gewerbeſteuer 
63,789 Thlr., im Ganzen 123,196 Thlr. Durch 
die vom Staate getroffenen Einrichtungen, nament⸗ 
lich die Verbeſſerung der Verkehrswege iſt der 
Werth des Gründeigenthums und der Bodener⸗ 
trag ſo bedeuſend gehoden, daß die Bevölkerung 
bereits imz Jahre 1864 um den erhöhten Anfor- 
derungen an den Staat zu genügen, eine Steige⸗ 
rung der Steuern vou 7 Sgr. pro Kopf aufzu⸗ 
bringen in den Stand geſetzt wax, indem die 
Klaſſenſteuer im letztgedachten Jahre 200,727 Thlr. 
die Einkommenſteuer 83,395 Thlr. und die Ger 
werbeſteuer 90,418 Thlr. eingetragen hat, mithin 
von dieſen drei Steuern im Ganzen 374,540 Thlr. 
in die Staatskaſſen floßen. Bei den indirekten 
Abgaben hat ſich gleichfalls eine Erhöhung um 79 
pro Ct. erzielen laſſen, indem die Ein⸗, Aus⸗ 
und Durchgangszölle, die Aceiſege fälle, die Stem⸗ 
pelſteuer und die Brau- und Brennereienſteuer 
im Jahre 1816 etatsmäßig 884,890,Thlr. dagegen 
9 ae 1864 mit Ausſchluß der Kommumtlationg- 
gefälle und Hafengelder 1, j 
ten, weil die Gewerbethätigleit und der Verkehr 
in einem ſehr hohen Grade ſtiegen. Wie bedeu⸗ 
teud Grund und Boden im Werthe geſtiegen ſiud 
kann man an dem Verkaufe von Gütern bemerken, 
ſo hat } B. das Gut Ober⸗Mahlkau im Berenter 
Kreife im Jahre 1826 beim Verkauf 204 Thlr. 
im Jahre 1830 2010 Thlr. im Jahre 1849 
16,500 Thlr. und im Jahre 1865 36,000 Thlr. 
gebracht. 


über die Feier de t feſtes bera das- 
| ſelbe {ol Be SEHE 1 
$: u8 m r enogri 61 
40 Pete Schluß ge er u eben wir 


15 Roggen ohne Zufuhr. 


Preiſe gewonnen, welche für die beiden beſten 
deutſchen Aufſätze alljährlich aus ver zum Anden⸗ 
ken an den in Colberg gebornen Dichter Ramm⸗ 
ler gegründeten Stiftung zur Vertheilung kommen. 
Aehnliche günſtige Erfahrungen find auch früher 
ſowohl im baltiſchen Stenographenbunde, wie in 
andern Verbänden gemacht worden und widerlegen 
1 die noch vielfach gehegte Anſicht, als ob 
die Beſchäftigung mit der Stenographie den Schil⸗ 
lern nachtheilig ſei. N 


Handel und Verkehr. 

Amſterdam, 20. April. Getreidemarkt. 
Roggen pr. Frühiahr feſt, pr. Herbſt flauer. 
Raps pr. Oktober 71. 

Antwerpen, 20. April. Petroleum 
a e e flau, 46 Fred, pr. 100 Ko. 


Paris, 20. April. Nüböl pr. April 
ber» Dezember. 95,50. Mehl pr. April 77, 00 
pr. 3 78, 00. Spi pr. April 


Springmann u. Comp.) 

Baumwolle: 7000 Ballen Umiag. Un 
regelmäßiger Markt, Preiſe ſchwer feſtzu⸗ 
ſtell : 


Orleans 11%, fair Dhollerah 10, good 
middling fair Dhollerah 9%, fair Bengal 7. 
Es ſind 25,000 Ballen angekommen. 

Köln, 20. April. Wetter veränderlich. 
Weizen behauptet, loco 9, 5, pr. Mal 8, 
22 ¼, pr. November 7, 14. Roggen feſt, loco 6, 


(Steuern.) Die Grundſteuer inel, des Ser⸗ 


9,132 Thlr. einbrach⸗ 


93, 50, pr. Mpi-Auguft 95,00, pr. Septem⸗ 


64, 50. 
Liv erpool (via Haag), 20. April, (Von 


en. ar“ 
Middling Amerikaniſche 11, middling 


20, pr. Mai 6, 6, pr. November 5, 121%. 
Rüböl ſtiller, loco 12%/, pr. Mai 12%, 
pr. Oktober 130. Leinöl loco 13. Spi⸗ 
ritus loca 21¾. 

Breslau, 18. April. Spiritus 8000 
Tr. 16%. Weizen pr. April 79. Roggen 
pr. April 56¾2, do. pr. Frühjahr 55 ¼. 
Rüböl pr. April 10%. Raps pr. April 
93 Br. Zink ſtille. 

Berlin, 20. April (St.⸗Anz.) Wei⸗ 
zen loeo 76 — 92 & nach Qualität, 
gelb ſchleſ. 84 %, bunt poly. 85 —88 . 
bez., Lieferung pr. April⸗Mai 84 92 bez., 
Mai- Juni 83¾ — ½ bez., Juni - Juli 
83½ . bez., Juli-Auguſt 80—79¼ 

Hafer loco 28—32 %, böhm. 31—32 
Ag. ben., pr. Frühlahr 30 — / 30% bez., 
Mai⸗Juni 30½ —½% bez., Juni Juli 31 
—30%, 74. bez., Juli⸗Auguſt 30%, , bez., 

Danzig, 22. April 1867. Bahuverkäufe. 

Weizen, hellbunt, fein und hochbunt; 
124/25 — 126 J. 160, 104, — 104, 107 ½, 
105 Sr, 127 — 129 dä 105, 108 — 
107¼, 110 Gr; 130—131/2 , 132—133 
6% 110 — 112 Gr — Weizen bunt: 
dunkelbunt und abfallende Qualität 118/19 
u, 87 ½, 90 Br, 121/22 — 122,23 
( 88, 92½ 92 ½, 94, e, 124/5 / 
26/27 % 94, 96-96, 97½% Sn de 8 12. Yar 
Scheffel einzuwiegen. 5 

Roggen, 120— 123 / 64½ — 65½ Sr, 
124126 %, 127 — 128 8. ohne Zufuhr, 
% Schffl. einzuwiegen. 

Gerſte, kl. Futter⸗ 98,100 — 103/4,% 
48, 48½— 49 50, Ir Yar 72 /% m Schff. 
einzuwiegen.— Gerſte, kl. Malz⸗ 102 104% 
47 ½, 48-49, 50, Gr 106 — 108 € 
50, 51½—51, 52 Hr 110 C 52½, 53 
Sr r gemeſſenen Scheffel. — Gerſte 
gr. Malz⸗ 105 &, 48½, 50 Ar 107— 
110 K 50, 51½— 51 ½, 52, Se, 112 
114 6. 53, 54-53, 55 Jr 72 en. der 
Scheffel einzuwiegen. 

Erbſen, weiße Koch 64 — 66, 65 
Se, abfallende 59,60 61,62 ½, %% r 90f0. Yo 
Scheffel einzuwiegen. 

Hafer 31-33 /. 50 C. yr 
Scheffel einzuwiegen. 

Spi 


bezahlt. 


Per 


Danziger Börfe. 


Weizen gegen letzten Markttag 
theurer. — 

Umſatz: 340 Laſt. 

Bedungen wurde: für ord. 118 K. 


Sommer- „2 545, bunt 118 . 2 570 
121 K. £ 580, 12122 % 2 610, 195 
u. JE 620, e 625, gut- und hellbunt 
, 630, 4 632 ½, 125 & 
, 640, 126/27 . , 652½, 
127/28 
P73 657 ½, 


67 
7 Laſt a j 
Erbſen, weiße, 2 366 95 5400 4 
der Loft. 


Schiffsliſten. 
Neufahrfahrwaſſſer, 21. April. Wind :S. 
Angekommen: 

Streck, Colberg (D.), Stettin, Güter. — 
Wothke, Immanuel, New-Caſtle, Kohlen. — 
Mallmann, Hercules, Brügge, Cichorien⸗ 
wurzel. — Larſen, Pelikan, Heiligenhafen, 
— Stolz, Elife, Swinemünde, Meyborg, 
Jan Frederik, Delfzyl, — Bruhn, Chriſtine, 
Kiel, — ſämmtlich mit Ballaſt. — Puſt, 
Martin, Swinemünde, Granitplatten. — 

Geſegelt: 

Olſen, drei Brödre, — Peterſen, Caro⸗ 
line Marie, — Hanſen, Sophie, — Rönne, 
Chriſtian, — ſämmtlich aus Norwegen, — 
Ferrow, Water Lily, London, — Roß, Jack, 
New⸗Caſtle, — Ketelaar, Hazard, Rotter⸗ 
dam, — Rolfs, Content, Tonningen, — 
Ebeling, Marie, Elsfleth, — Faje, Hoff⸗ 
nung, Harburg, — Gnodde, Dogerboot, 
Groningen, — Viſſer, Zwerwer, Amſterdam, 
— ſämmtlich mit Getreide. — Schultz, 
Ida, Kiel, — Hinz, Paul Gerhard, Emden, 
— Radtke, Profeſſor Baum, Bordenux, — 
de Werd, Harmonie, Gent, — Stramwitz, 
Bernhard, Dieppe, — Rathke, Iphigenia, 
Grimsby, — Schauer, Guſtav, Delfzyl, — 
ſämmtlich mit Holz. — 

Geſegelt: 

Biebach, Sonnabend, Sunderland, — 
Nöhlzen, Klawitter, Liverpool, — Nickley, 
Joh. Schwaan, St. Nazaire, Kunde, Friedr. 
Wühm IV., Sunderland, — ſämmtlich mit 
Holz — Hanſeu, lück auf, Aberdeen, 
Knochen. — Schütt, Iulius, Mens, Salz. 
Ar Dannenberg, Amalie Laura, London, 

Ol — 
Den 22. April. Wind: WSW 
Angekommen: 

Niemann, Johannes, Roſtock, — Bu⸗ 
daſch, Charlotte Caroline, Swinemünde, — 
beide mit Ballaſt. — Arndt, Marie, Swi⸗ 
nemünde, Cement. — 

Den 23. April. Wind: Weſten zu Süden. 
8 Angekommen: 

Lietz, Oliva (D.), London, — Büſching, 
Hulda, Stettin, — Köhler, Martha, Ham⸗ 
burg, ſämmtlich mit Gütern. 


Marſtal, — Eſchen, Olivia, Kiel, beide mit 
Ballaſt. 


Ankommend: 
1 Kuff. 


1 


iritus: 16%, & pr. 8000 % Tr. 


126/27 6 


En 06 v. 5100 


— Aldrup, 
Anna, Alloa, Kohlen. — Erichſen, Thor, 


Suscikel 113. 


Eine Criminalgeſchichte von 
Emil Gaboriau. 
(Fortſetzung.) 

Drei Jahre früher hatte Fanfernot ei⸗ 
nem Auskunftsbureau ohne Befugniß vor⸗ 
geſtanden. Frau Alexander, Kleiderhändle⸗ 
rin, ebenfalls ohne Befugniß, benöthigte zur 
Ueberwachung einiger verdächtiger Kunden 
eines gewandten Mannes, und dieſes Band 
geftaltere ſich zwiſchen ihr und dem nachma⸗ 
ligen Polizei⸗Agenten zu einem zärtlichen 
Verhältniſſe. 

Wenn ſie ſich endlich nach allen kirchli⸗ 
chen und rechtlichen Formen auf der Mairie 
und vor dem Altare ehelichten, ſo meinten 
ſie damit, wie dies die Taufe bewirkt, allen 
Schmutz ihrer Vergangenheit von ſich abzu⸗ 
waſchen. 

Vou dieſem Tage an gab Fanfernot fein 
Auskunftsburegu auf, und trat in den Dienſt 
der Polizei-Präfectur, in deren Verwendung 
er bereits ſtand. Frau Alexander aber gab 
ihr Handelsgeſchäft auf. 

Sie vereinigten ihre Erſparniſſe zu einem 
gemeinſchaftlichen Fonds, pachteten und mö⸗ 
blirten das Hotel „zum Erzengel“ und er- 
langten leidliche Achtung bei ihrer Umgebung. 
In welchem Verhältniſſe Faufernot zur Po⸗ 
lizei⸗Präfectur ſtand, ahnte die Nach barſchaft 
nicht. 

Du kommſt aber heute gar ſo ſpät nach 
Hauſe! rief die Frau, den Kochlöffel bei 
ſeite legend, um ihr Mannchen zu umarmen. 

Ziemlich kühl nahm der Gatte dieſe 
Zärtlichkeit auf. f 

Ich bin todesmüde, ſagte er, denn ich 
habe den ganzen Tag mit Evariſte Billard 
geſpielt. 

Das iſt der Kammerdiener des Herrn 
Fauvel? 

Richtig! Ich ließ ihn gewinnen, ſoviel 
er wollte. Der Burſche weiß nicht, was 
ein Mann aus „feingeknetetem Thoue“ iſt; 
mit einem Worte, ich machte feine Bekannt- 
ſchaft vorgeſtern, und bin heute bereits ſein 
beſter Freund. Wenn ich bei dem Banquier 
als Buceaudiener eintreten und Anthoine's 
Platz einnehmen will, ſo bin ich der eifrig⸗ 
ſten Fürſprache Evariſte's ſicher. 

So, Du wollteſt Bureaudiener werden, 
Du? — ? 

Element! wenn ich es ſchlechterdings 
thun müßte um genau zu beobachten, was 
in dem Hauſe des Herrn Faupel vorgeht, 
und um die ihn umgebenden Perſonen ken⸗ 
nen zu lernen? 5 

Brachteſt Du denn aus dem Kammerdie⸗ 
ner nichts heraus? i 8 

Wenigſtens nichts, was meinen Abſichten 
Vorſchub leiſten könnte, obgleich ich ihn wie 
einen Handſchuh umgekehrt habe. Dieſer 
Banquier Fauvel iſt ein Menſch, wie man 
keinen zweiten findet. Er huldigt nicht einem 
einzigen Laſter, ja nicht einmal einer Schwäche, 
an der ſein Kammerdiener auch nur zehn 
Sous verdienen könnte: er trinkt nicht, er 
ſpielt nicht, er hat keine Geliebte, er iſt ein 
Heiliger oder ſo etwas dergleichen. Obgleich 
ein Millionär, lebt er ſo knapp wie ein 
Krämer, iſt in ſeine Fran ganz vernarrt, 
hälſchelt ſeine Kinder, empfängt oft, aber 
macht niemals Beſuche. g 

Hat er denn eine junge Frau? 

Sie muß ihre fünfzig Jahre alt fein, 

Frau Alexander überlegle. 

Haſt Du Dich auch um die übrigen Mit⸗ 
glieder der Familie erkundigt? 

Das verſteht ſich! Einer der Söhne, der 
jüngere, iſt Offizier und lebt, ich weiß nicht 
wo, der geht uns auch nicht weiter an. Der 
ältere, Lucian, befindet ſich bei feinen El⸗ 
tern und benimmt ſich weiſe und zurückhal⸗ 
tend wie eine Jungfer. 8 

Und die Frau und jene Nichte, von der 
Du mir erzählt haſt? 

Eva iſte wußte über ſie nichts zu ſagen. 

Frau Alexander zuckte die Achſeln. 

Du hörteſt nichts, well nichts zu ſagen 
war, meinte ſie; weißt Du, was ich an Dei⸗ 
ner Key thäte? 


un 

Ich fragte Nen Lecog um Rath. 

Bei dieſem Namen ſprang Fanfernot zu⸗ 
rück, als ob Jemand eine Pistole an ſeinem 
Ohre abgefeuert hätte. 

Ein hübſcher Rath das! rief er aus. 
Willſt Du, daß ich meinen Platz verliere ? 
Wenn Herr Lecog nur ahnte, worauf ich 
ausging — 

Wer redet davon, daß Du ihm Dein 
Geheimniß anvertrauen ſollſt? Du kannſt 
ihn la mit der gleichgiltigſten Miene von der 
Welt um feine Anſicht befragen. Du kannſt 
bei Dir behalten, was Dir im Sinne liegt, 
und dann doch nach Deinem Belieben 
handeln. 

Der Sicherheits⸗Agent ſchien die Gründe 
ſeiner Ehehälfte gegen die ſeinen abzuwägen. 

Vielleicht, ſagte er, haft Du recht; und 
doch iſt dieſer Herr Lecog verteuſelt ſchlau, und 
ergründet mich vielleicht auf den erſten Blick. 

Schlau? entgegnete Frau Alexander mit 
offenbar ironiſchem Hinterhalte Das ſeid 
Ihr Alle, ihr auf der Präfektur, ſonſt hät⸗ 
tet ihr ihn nicht ſo lange geprieſen, bis ihr 
ihm einen Ruf gemacht. 

Nun denn entgegnete Fanfernot ſchließ⸗ 
lich, wir wollen ſehen. Ich will die Sache 
noch in nähere Ueberlegung ziehen. Vor⸗ 
läufig möchte ich wol erfahren, wie ſich „die 
Kleine“ ausläßt. 


Mit der „Kleinen“ war Frau Nina Gypſy 
gemeint. 

Als die arme Frau ſich im „Erzengel“ 
einmiethete, hatte ſie dem Rathe eines Freun 
des zu folgen geglaubt, und obgleich ſich 
Fanfernot die ganze Zeit über nicht batte 
ſehen laſſen, huldigte fie diefer Anſicht noch 

te. 
8 Als fie die Vorladung des Unterfuhungs- 
richter erhielt, verſetzte ſie die Gewandtheit 
der Polizei in Staunen, die ihren Verſteck 
in ſo kurzer Zeit ausgemittelt, obgleich ſie 
ihren Namen wieder geändert, das heißt, den 
wirklichen Palmyra Chocareille, wieder an— 
genommen. : 

Die Wirthin hatte fie fo geſchickt ausge⸗ 
fragt, daß ſie alles Mißtrauen beiſeite ſetzte 
und ihre ganze Lebensgeſchichte weitläufig 
rzählte. 
90 & mwohlfeılen Preiſes war Fanfernot 
dazu gelaugt, ſich bei dem Unterſuchungs⸗ 
richter als einen Agenten höherer Geſchicklich⸗ 
keit und Intelligenz geltend zu machen. 

Die „Kleine“, entgegne'e Frau Alexander, 
befindet ſich noch immer oben und ahnt nichts 
Arges; doch wird es täglich ſchwerer, ſie zu 
einem längeren Verbleiben zu beſtimmen. Ich 
weiß nicht, was ihr der Richter geſagt haben 
mag, doch kam ſie wie außer ſich nach Hauſe. 
Sie wollte an Herrn Fauvel Sturm laufen; 
doch beſann ſie ih noch anders. Als ſich 
ihr Zorn abgekühlt, ſchrieb fie einen Brief, 
den ſie Jean übergab, um ihn auf die Poſt 
zu bringen. Begreiflich bemächtigte ich mich 
des Briefes, um ihn Dir zu zeigen. s 

Wie! rief Faufernot, Du haſt einen 
Brief aufgefangen und ſagſt mir nichts da» 
von, während in dieſen Zeilen vielleicht die 
Löſung des Räthſels liegt? Gib mir ihn nur 

leich! 1 
Ion Auf dieſe Weiſung ihres Gatten öffnete 
die einſtige Trödlerin cinen Chiffounière und 
holte Gypſy's Brief hervor, den ſie ihm 


einhändigte. Er ö 
90 nimm, ſagte ſie, und befriedige Deine 

Neugier! RICH: 
Für eine einſtige Kammerzofe ſchrieb 


Palmyra Chocareille eine ganz hübſche Hand. 

Die Adreſſe, in hübſchen engliſchen Schrift⸗ 
zügen geſchrieben, lautete: Ex 

0 An Herrn Clameran, Hammerſchmid im 

Hotel Louvre. (An Herrn Raoul v. Lagors 
ſchleunigſt zu beſtellen.)“ f 

O, o! rief Fanfernot, dieſen Ausruf 
mit einem feinen Pfeifen begleitend, wie er 
zu thun pflegte, wenn er einen Fund gemacht 
zu haben meinte. 


Wirſt Du den Brief öffnen? fragte die 
Frau. i 

Ob ich ihn öffnen werde! entgegnete 
3 ernot. 3 a 
a und Frau Alexander, ſich über 


Er las, 
die Schultern ihres Gatten vorbeugend, las 
mit ihm: 
„Geehrter Herr! 


Prosper befindet ſich in Verhaft, eines 
Diebſtahls angeklagt, den er, ich bin auf 
das Innigſte davon überzeugt, nicht began⸗ 
gen. Vor drei Tagen ſchon ſchrieb ich Ih- 
nen über dieſen Punkt.“ 

Element! wie ging das zu, unterbrach 
ſich Fanfernot im Leſen, dieſes Perſönchen 
ſchrieb, und ich bekam den Brief nicht zu 
Geſichte! x 

Bedenke doch, mein wertheſter Herr 
Gatte, entgegnete die Wirthin, daß ſie das 
Briefchen ſelbſt auf die Poſt getragen 
haben kann, als ſie nach dem Juſtizpalaſte 

ing. 
0 Ho, ſo war es möglich, erwiderte Fan⸗ 
fernot, ſich etwas beruhigend. 

Dann las er weiter: 

„Ich ſchrieb Ihnen alſo ſchon über dieſes 
Ereigniß und Neues erfuhr ich darüber 
feither nicht; aber wer wird denn Prosper 
zu Hilfe kommen, wenn ſeine beſten Freunde 
ihn im Stiche laſſen? Bliebe dieſer Brief 
wieder unbeantwortet, ſo würde ich mich 
eines gewiſſen Verſprechens für entbunden 
halten, das ich Ihnen gegeben, und Prosper 
ohne Bedenken Ihre Unterredung mit Herrn 
Clameran mittheilen, bei der ich Sie über- 
raſcht; allein, nicht wahr, ich kann auf Sie 
zählen? Ich erwarte Sie übermorgen Nach⸗ 
mittags um vier Uhr im „Erzengel“. 

Nina Gypſy. 

Sobald er dieſen Brief durchleſen, fer ⸗ 
tigte Fanfernot, ohne ein Wort zu ſprechen, 
eine Abſchrift desſelben an. 

Nun, fragte Frau Alexander, was hälſt Du 
davon. 

Fonfernot ſchloß und ſiegelte den Brief 
wieder ſorgfältig und war damit kaum zu 
Stande gekommen, als die Thüre des „Auf⸗ 
nahmszimmers“ ſich raſch aufthat und 
einer der Aufwärter zweimal: pſt, pft! 


rief. 

fun Blitzesſchnelle verſchwand Fanfernot 
durch eine Tapetenthüre und trat in ein ver⸗ 
borgenes Gemach, durch welches man in den 
Speiſeſaal gelangte. 

50 hatte ſich nicht Zeit genommen, die 
Thüre hinter ſich wieder zuzumachen; jo 
ſchnell trat Nina Gypſy ein. 

Die Unglückliche war grauſam verwan⸗ 
delt. Ihr Antlitz war bleich, ihre Wangen 
waren hohl, der Ausdruck des Uebermuths 
batte ihre Lippen geflohen und in ihren von 
Weinen gerötheten Augen loderte eine un- 
heimliche, fieberhafte Gluth. 


Ein Ausruf der Ueberraſchung ent» 
fuhr Frau Alexander bei ihrem Ans 
blicke. 


Gehen Sie aus, liebes Kind? fragte ſie 
ganz befremdet. 

Ich muß wol, erwiderte Frau Gypſy, 
und bitte Sie, wenn Jemand inzwiſchen nach 
mir fragen ſollte, den Herrn warten zu 
laſſen. 

Aber wohin denn zu ſo ſpäter Stunde, 
und fo krank, wie Sie find? 

Die kleine Frau zögerte mit der Antwort; 
endlich entgegnete ſie: 

Nun, ich kann es Ihnen ja ſagen; Sie 
haben ſo viel Wohlwollen für mich! Leſen 
Sie dieſes Billet, welches mir ein Com— 
miſſionär in dieſem Augenblicke brachte! 

Ein Commiſſionär? rief Frau Alexander 
ganz verblüfft, und er gelangte bis zu Ih nen 


hinauf? 
Was iſt daran fo ſehr zu bewun⸗ 
dern? (Fortſ. folgt.) 


Im Verlage von J. J. Weber in Leipzig iſt 
erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
erhalten: 


Geſchichte der Tanzkunſt 


bei den enltivirten Völkern, von den erſten An⸗ 

fängen bis auf die An d Zeit, 

bert Czerwinski. Mit 33 Abbildungen und 9 
alten Tanzmelodien. Preis 1½ Thlr. 

Seit das Studium der Völkerkunde eine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Baſis erhielt, haben die Hiſtoriker 
nicht umhin gekonnt, auch von der Ausbildung 
des Tanzes Act zu nehmen. Sie mußten aner- 
kennen, daß ſich der Volkscharakter im Tanze ab⸗ 
ſpiegele, und daß letzterer einen weſentlichen Maß- 
ſtab für die jedesmalige Culturſtrafe darbiete; 
aber ſie kamen dennoch nirgends über gelegentliche 
tanzmuſikaliſche Notizen von zweifelhaftem Werth 
oder über ein ödes Verzeichniß von Tauznamen 
hinaus, bei welchem ſich heute keiner etwas zu 
denken vermag. 

Man hat der Tanzkunſt niemals ihre Stelle 
unter den ſchönen Künſten ſtreitig gemacht, aber 
man hat ſich auch niemals die Mühe gegeben, 
dieſe Stelle einigermaßen näher zu beſtimmen, 
ihre Bedeutung theoretiſch und hiſtoriſch zu be⸗ 
gründen. [1715] 


Anthoſenz, 


nach achtjährigem Beſtehen unnmehr als Univerſal⸗Compoſition bergeſtellt, welche mit voller 
Berechtigung die Quinteſſenz des Edelſten und Stärkendſten aus den feinften und heilkräftigen 
Pflanzenſtoffen genannt zu werden verdient, kann in Wahrheit nicht allein als das augenehmſte 


Von Al⸗ 


Der Verfaſſer vorſtehenden Werkes nun hat 
es verſucht, die Entwickelung der Tanzkunſt, vom 
Beginn der hiſtoriſchen Kenntniß bis heute, in ein 
Bild zuſammenzufaſſen, ein Verſuch, welchem ſich, 
da er ohne alle Vorgänge daſteht, Schwierigkeiten 
in den Weg ſtellten, deren Ueberwindung eine 
mehr als zwölfjährige Arbeit erforderte. Es iſt 
das Beſtreben des Verfaſſers geweſen, in dieſem 
Bilde dem Culturhiſtoriker die Bedeutſamkeit der 
zufälligen Details in ihrem geſchichtlichen Zuſam⸗ 
menhang untereinander und ihre Einordnung in 
den Strom der Weltbegebenheiten zu zeigen und 
zugleich den gebildeten Laien auf unterhaltende 
Weiſe in das Weſen einer Kunſt einzuführen, an 
deren Schöpfungen im Ballet ſich jo mancher be- 
rauſcht, und die zugleich faſt Jedermann praktiſch 
ausübt. Namentlich aber wollte er dem eigent⸗ 
lichen Kunſttänzer das Räthſel ſeiner Balletrollen 
löſen und dem Tanzlehrer eine hiſtoriſche Ueber⸗ 
ſchau in ſeiner eigenen Welt eröffnen, in welcher 
ihm bisher alles, bis auf ein paar herüberklin⸗ 
gende unbeſtimmte Namen des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, fremd geblieben. 


Sommerroggen und Taat⸗ 


wicken ſind zu haben in Dan⸗ 
zig, Hundegaſſe 40. 


1716) 


Penſionaire, Knaben und 
| Mädchen 


finden freundliche und billige Aufnahme Hundes 
gaſſe 87. 1717 


Geſchäfts⸗Anzeiger. 

Auetion mit altem Bau- u. Breunholz und alten 
Feuſtern. Mittwoch, 24. April Vorm. 10 U. 
Fleiſchergaſſe 43. 

Auction mit Schiffsausrüſtungs⸗Gegenſtände, Don- 
nerſtag, 25. April Vorm. 10 Uhr auf dem 
Holm. 

Tabacks⸗Auction, Donuerſtag, 25. April Vorm. 
10 Uhr auf dem Seepackhofe. 


Kirchliche Nachrichten 
für die Zeit vom 14. bis 22. April. 
St. Marien. Geſtorben: Wittwe Henriette Leo⸗ 
pold geb. Taubenhahn, 83 J. 10 M. 22 T. 


Parfüm empfohlen werden, ſondern hat ſich auch als das vorzüglichſte unter allen Schmerzſtillnugs⸗ 
mitteln, ganz beſonders gegen jede Art von Zahnſchmerzen und Zahnleiden, glänzend bewährt. 


Als Stärkungsmittel bei 


Schwächezuſtänden des menſchlichen Körpers und aller 


ſeiner Theile, 


ſowie bei Ohnmachten, Kopfſchmerzen, Gliederreißen u. f. w., iſt die Anthoſenz von hervorragend⸗ 


ſter Wirkſamkeit, wie die rühmlichen Anerkennungen vieler geehrten Conſumenten zur 


Genüge 


beweiſen. Die Anthoſenz wird in Flaſchen zu 5, 7½, 15und 30 Sgr., = 18, 27, 53 und 105 
Kr. rh. verkauft und ihres äußerſt lieblichen und anhaltend feinen Wohlgeruchs wegen nicht nur 


na den meiſten Parfümeriegeſchäften, ſondern in F 
chaften auch bereits in zahlreichen Materials oder 


ol 


e ihrer ſonſtigen mannigfaltig guten Eigen⸗ 
ele ban dlungen geführt. 


des Dr. Heft nach langjährigen Erfahrungen in unübertrefflichſter Güte nur von dem Un 


terzeichneten bereitet, iſt bei Heiſerkeit, Grippe, Huſten, Verſchleimung, Auswurf u. ſ. 


w., ſo 


wie überhaupt bei Hals⸗ und Bruſtleiden aller Art, das allervorzüglichſte, bewährteſte und 
beſte Hausmittel ſowohl für Kinder, wie auch für Erwachſene jeden Alters, und wird in Fla⸗ 


ſchen zu 5 


erlaube ich mir, die Herren Wiederverkäufer ganz beſonders auf denſelben aufmerkſam zu 


machen. 


Kräuter⸗Malz⸗Kaffee, 


und 10 Sgr. 18 und 35 Kr. rh. verkauft. N 
Bei der außerordentlichen Güte und Beliebtheit dieſes Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaftes 


nur ächt fabrizirt von Dr. Heß in Berlin iſt eine Zuſammenſetzung W die Ver⸗ 


dauung befördernder Kräuter und gut nährender Veſtandtheile. Ohne jede 


oder narkotiſcher Stoffe, beruht ſeine heilſame Wirkung nur auf guter Ernährung und Stärkun⸗ 
der Verdauung namentlich bei Magenſchwäche; es kann daher den Familien ſowohl im Allgemei⸗ 
nen wie beſonders für Wöchnerinnen, Ammen, Reconvalescenten und Kinder, auch bei Seropheln 
ꝛe., dieſer Kräuter⸗Malz⸗Kaffee ſtatt des wirklichen, oft ſchädlichen Kaffee's nach dem Ausſpruche be⸗ 


währter Aerzte auf das Gewiſſenhafteſte empfohlen werden. 


5 Sgr. = 18. Kr, Rh 


Der Verkaufspreis pro Packet iſt nur 


— Nachdem nun durch neue eie haller dieſer auſterordentlich 


vorzügliche Kräuter⸗Malz⸗Kaffee in umfangreicherer Weiſe geliefert werden kann, erlaube ich 
mir, den reſp. Herren Kaufleuten, welche davon noch nicht am Lager haben, denſelben zum Wie⸗ 


derverkauf zu offeriren und bemerke, daß 


Herr F 


A. Wald, Mohrenſtr. No. 37a in Berlin, 


welchem ich den alleinigen General-Vertrieb für meine ſämmtlichen Artikel übertragen habe, 


die Bezugsbedingungen ſtets franco mittheilen wird, jedoch nur auf portofreie Briefe oder Streif 
bände, aus denen die Firma deutlich zu erſehen iſt 8 


Gegen frankirte Einſendung der entſprechenden Geldbeträge an Herrn Wald wird 
ſelbiger von obigen Artikeln auch nach allen Orten des In- und Auslandes direkt verſenden, ohne 
Verpackungskoſten zu berechnen. Man richte alle Anfragen, Geldſendungen und Beſtellungen nur 


an Herrn F. A. 
Berlin. 


| Kräuter⸗Malz⸗Bruſtſaft 


ald, Mohrenſtraße 37a in Berlin. 


Dr. Heß 


* — 
königl. preuß. approbirter Apotheker 1. Cl. und techniſcher 


lur18) 


Chemiker; Lehrer der Geſundheits⸗ und Naturwiſſenſchaften; 
Fabrikant von techniſch⸗chemiſchen und Geſundheits⸗Artikeln 


eimiſchung draſtiſcheg | 


Geſchäfts⸗ Eröffnung 


Einem hochgeehrten hieſigen und auswärtigen Publikum erlaube ich mir anzuzeigen, daß 


ich am heutigen Tage hierſelbſt im Hauſe 


ein Putz⸗ und 


Jopeng 


aſſe 18 
Mode⸗Geſeh äft 


unter der Firma 


A. J. Pıöhn 


eröffne. 
Durch vortheilhafte Einkäufe iſt mein Lager beſtehend in deu neueften Facons 
von Damen⸗Stroh⸗, Seiden, Erep- und Tüll⸗Hüten, ſowie Hauben, Coiffüren ꝛc. aufs 


Reichhaltigſte aſſortixt. 


Es iſt mir gelungen eine Directrice, welche in dieſem Fache in den größten 


Städten Deutſchlands mit 


verſpreche prompte und reelle Bedienung. 


Um geneigte Beachtung bittet hochachtungsvoll 


Druck und Commiſſtonsverlag von u W. Wen dt in Danzig. 


t rfolg gewirkt, zu erlangen. 
mich beehrenden Herrſchaften im obenbenanuten 


Ich hofe daher einen Jeden der 
Fache zufrieden ſtellen au können und 
11710 


A. J. Plöhn. 


Lungenlähmung, Böttchermeiſter 
Wilhelm Mittenzwei 40 J. 5 
Pocken, Kaufmann Johann David Meißner 
52 J. 11 M. 4 T. Blutleere, Wittwe Anna 
Dorothea Wulff geb. Teppke, 68 J. 18 T., 
Bruſtwaſſerſucht, Wilhelm Louis d. Kaufm. 
Hoffmann, 9 M. 13 T. Stimmrltzenkrampf, 
Polizei⸗Inſpektor⸗Frau Caroline Amalie Dia 
thilde Kletke geb. Denſo, 48 J. 3 M. 2 7. 
Waſſerſucht, Gabriele Albertine Trchter d. 
Kaufm. Gerlach, 12 J. 7 M. 26 T. Rachen⸗ 
kroup, Magiſtrats⸗Beamter Robert Hilde⸗ 
brandt, 50 85 Kopf» und Geſichtsroſe. 


———ꝛEpxẽ ͤ —— 
u 


Nur 3 Thlr. Pr. Ert. 
koſtet ein halbes, 0 Thlr. ein ganzes Ori⸗ 
ginal⸗Loos, (nicht mit den verbotenen Pro- * 
meſſen zu vergleichen) der vom Staate ge⸗ 
nehmigteu und garantirten großen 


Staats⸗Gewinn⸗Verlooſung, 
deren Ziehung am 15. und 16. Mai d. 3: 


| ftattfindet und worin nur Gewinne gezo⸗ 


B 


gen werden und zwar zum Betrage von 


2,222,600 Mark 


Darunter Haupttreffer: 
225,000, 125,000, 100,000, 
50,000, 30,000, 20,006, 2 
15,000, 2a 12,000, 2 2 10,000, 
2 8000, 3% 6000, 33 3000, 
4 4000, 10 a 3000, co a 2000, 
6a 1500, 4 1200, 106 a 1000, 
106 a 500, 300, 200 Ct. & ze. 2c. 


Frankirte Aufträge von Riemeſſen be⸗ 
gleitet oder mittelſt Poſtvorſchuß, ſelbſt nach 
den entfernſteſten Gegenden werden prompt 
und verſchwiegen ausgeführt und ſende die 
amtlichen Liſten ſowie Gewiungelder ſofort 
nach der Ziehung zu. 

| Man wende ſich direct an N 


(720% A. Goldfarb, 


Staatseffecten⸗Handlung in Hamburg. 
B nn et hs 


— EEE} 

Angemeldete Fremde vom 22. April 1867. 

Engliſches Haus. Die Herren: Rittergutsbeſitzer 
von Zeromski n. Fam. a. Jerokewitz, Kaufleüte 
Toeplitz a. Warſchau, 
Königsberg, Gymnaſiaſt Toeplitz aus Heidel/ 
berg, Frau Davidſohn a. Königsberg. 

Hotel du Nord. Die Herren: Gutsbeſ. Boſchle 


a. Dirſchau, Fräulein v. Tevenar a. Saalan. 

Hotel zum Kronprinzen. Die Herren: Kaufl. Lentz 
a. Berlin, Lubezinsky a. Neuſtadt, Herz aus 
Hamburg, Bauführer Hintz aus Graudenz, 
Gutsbeſitzer Döring ans Rahden, Gutspächter 
Dreckmeyer a. Mönchengrebin. 


Walters Hotel. Die Hrn: Lieut. Jaenſch a. Breslau, 
Juſtizrath Jeſter a. Röngabern, Kan 3 Stal. 


weit a. Labiau, Leiſer a. Thorn, Wlebe aus 
Elbing, Fabrikant Heſſe a. Berlin, Maurer- 
meiſter Kuſel a. Thorn, Brauereibeſitzerin Fr. 
Lentz n. Fam. a. Lauenburg. 


Hotel de Berlin. Die Herren: Gutsbeſitzer Bieler 


a. Jonoſchkow, Frau Hauptm. Pawlik 


a. Schochau, Kauft. Grubert a. Aschaffenburg, 


Wieſt a. Rinteln, Juncker u. Baumſtr. Hoff⸗ 
mann a. Berlin. 


Hotel de Thorn. Die Herren: Kaufl. Mannhei⸗ 
N mer a. Fürth, Schneider a. Berlin, Rentier 


ziehen u. Gutsbeſitzer Ziehm u. Tochter a. 
Mewe, Voß a. Serpallen, Seeretair Taube 
a. Danzig. 


Selonke's Etablissement. 


Mittwoch,, 24. April. 11721 
Groſſes Conzert und Auftreten ſämmtlicher 
engagirten Künſtler. 


Berliner Börſe vom 20. April. 
Wechſel⸗Courſe vom 20. 


Amſterdam 250 fl. kurz [3 142% bz 
do. 2 Monat 3 142 / bz 
Hamburg 300 Mark kurz 3 151 ¼3b3 
do. 2 Morat 3 150% bz 
London 1 Lſtrl, 2 Monat 3 6. 22½ bz 
Paris 300 Fr. 2 Monat 3 80½ b 
Wien 150 fl. 8 Tage 4 75½ 63 
do. do. 2 Monat 4 75 b 
Augsburg 100 fl. 2 Monat 4 56 24 bz 
Frankfurt 100 fl. 2Monat 3 56 24 bz 
Leipzig 100 Thlr. 8 Tage 5 99¾ G 
do. 3 Monat 5 9912 G 
Petersburg 100 R. L Woch. 86¼ bz 
do. do, 3 Monat 7 85% 61 
Bremen 100 Thlr. 8 Tage 0 110 63 
Warſchau 90 N. 8 Tage. 32 77% b 


Preußiſche Fonds. 
Anleſhe von 1 7 


99574 
reiw. Anleihe 4½095¼ bz 
te, von 54—55, 57 4½95½ 9 


do. von 59 4¼95¼ bz 
do. von 56 ar 9970 7 
Eee en 
do. von 53 4 88 © 
do. von 62 4 188 G 
Staats⸗Schuldſcheine 3½ 80 bz 
Pr.⸗Anl. von 55 a 100 3½ 117 65 
Kr, und Nm. Sch. 37 — — 
Od.⸗Dchb.⸗Oblig. 47 — — 
Kurs u. Neum. Pfandbriefe 3/75 bz 
do. neue 4 84 bz 
Oſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ — — 
do. 4 81 bj 
e 1 /a © 5 
wenpreußiju: „briefe gas bz 
do. neue 4 — — 

do. do. Fa bz 
Preußiſche Rentenbriefe [44 87 B 


Gold- und Papiergeld. 


on 

a, 3 Bent 142 
old⸗Kronen 9. 8½ & |Soverelgns 6.23½ 
Lonisd'or 1025 KRuſſiſche Bakn. 81¾ U 
Napoleonsdor|15.268,/3 [Polniſche do. — 


2 2 
12 T. 


Davidſobn u. Gem. a 


n. Kam, a. Freintſuve, Kaufm. Miſch n. Fam. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegerk. | 


